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Hochschulausbildung im internationalen Vergleich – Problemlage 
Im internationalen Vergleich erwerben in Deutschland nur wenige einen Hochschul-
abschluss. Dies zeigt sich etwa bei den Abschlussquoten1 im Tertiärbereich A2 für 24 
OECD-Länder mit vergleichbaren Daten. Deutschland liegt hier 2004 mit einer Ab-
schlussquote von rd. 20 Prozent an viertletzter Stelle (vgl. Abbildung 1).  

Eine hintere Position nimmt Deutschland auch in Bezug auf naturwissenschaftlich-
technische3 Abschlüsse im Tertiärbereich A ein: Während im OECD-Durchschnitt auf 
100.000 Beschäftigte im Alter von 25 bis 34 Jahren 1.157 entsprechende AbsolventIn-
nen kommen, sind es in der Bundesrepublik nur 852. Zum Vergleich: In Frankreich 
bzw. Großbritannien sind es ca. 1.900. In Bezug ausschließlich auf weibliche Absolven-
ten beträgt dieser Wert in der Bundesrepublik 526, in Frankreich und Großbritannien 
aber 1.511 bzw. 1.630 (OECD 2005: 60). 

                                                 
1  Die Abschlussquote bezeichnet „die Zahl Studierender jeglichen Alters, die (…) zum ersten 

Mal einen Studiengang im Tertiärbereich A abgeschlossen haben“ im Verhältnis zur Zahl der 
Personen in der „Altersgruppe, die normalerweise einen Abschluss in diesem Bildungsbe-
reich erwirbt“ (OECD 2006: 57). 

2  Der Tertiärbereich A umfasst „in Deutschland Universitäten, Theologische und Pädagogi-
sche Hochschulen, Kunsthochschulen und Fachhochschulen“ (Statistisches Bundesamt 
2005a: 40). 

3  Darunter fallen hier „Biowissenschaften, Physik, Mathematik und Statistik, Informatik, Inge-
nieurwesen, Herstellung und Fertigung, Architektur und Bauwesen“ (OECD 2005: 60). 
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Abbildung 1 

 
Quelle: OECD 2006: 57. 
 
Dass in Deutschland mittelfristig (ab ca. 2015) ein Akademikermangel erwartet wird, 
gründet sich auf folgende Indikatoren: 

Strukturwandel in Richtung Höherqualifizierung 
Die Bundesrepublik befindet sich wie andere hoch entwickelte Wirtschaftsnationen auf 
dem Weg in eine Wissens- und Informationsgesellschaft. Von der damit verbundenen 
Expansion anspruchsvoller, „sekundärer“ Dienstleistungstätigkeiten etwa im Bereich 
Forschung und Entwicklung, Beratung und Lehre profitieren AkademikerInnen am 
meisten. Der Bedarf an Hochqualifizierten wird sowohl in relativen als auch in absolu-
ten Größen steigen. Darin sind sich die verschiedenen, bis 2010, 2015 sowie 2020 vor-
liegenden Projektionen einig (vgl. Reinberg/Hummel 2003; Bund-Länder-Kommission 
für Bildungsplanung und Forschungsförderung 2001; Bonin u. a. 2007). 

Rückgang des Erwerbspersonenpotenzials 
Bis etwa 2015 – bei Einführung der Rente mit 67 bis etwa 2020 (Fuchs/Dörfler 2005; 
Fuchs 2006) – ist allenfalls mit einer leichten Abnahme des Erwerbspersonenpoten-
zials zu rechnen. Danach aber sinkt es so stark, dass selbst relativ hohe jährliche Zu-
wanderungen und eine steigende Erwerbsbeteiligung der Frauen den demografischen 
Effekt nicht mehr kompensieren können. 
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Bildungsstagnation 
Die Qualifikationsentwicklung der Bevölkerung in Verbindung mit dem Strukturwandel 
und dem demografischen Wandel lässt einen Mangel insbesondere an Hochqualifizier-
ten erwarten. Die derzeitige Akademikererwerbstätigkeit wird hauptsächlich von den 
mittleren Altersgruppen getragen. In den nächsten ein bis zwei Jahrzehnten scheiden 
diese geburtenstarken Jahrgänge sukzessive aus dem Erwerbsleben aus. Sie könnten 
nur dann halbwegs ausreichend ersetzt werden, wenn die nachrückenden geburten-
schwachen Jahrgänge deutlich besser qualifiziert sein würden als frühere Kohorten. 
Dies ist derzeit aber nicht in Sicht, ist doch die Bildungsexpansion früherer Jahrzehnte 
in Westdeutschland seit den 90er Jahren mehr oder weniger zum Stillstand gekom-
men, wie sich an einer Reihe von Indikatoren zeigt (Reinberg/Hummel 2003).  

So sank die Brutto-Studierquote4 ein halbes Jahr nach Schulabgang von 76 Prozent 
beim Studienberechtigten-Jahrgang 1990 auf 66 Prozent beim Jahrgang 1999. Beim 
Jahrgang 2002 stieg sie auf 73 Prozent, ging aber beim Jahrgang 2005 wieder auf 
69 Prozent zurück (Heine u. a. 2005: 8; Heine/Willich 2006: 15 ff.).  

Unstet ist auch die Entwicklung bei den Erstimmatrikulierten. Die Zahl der Studienan-
fängerInnen sowie die Studienanfängerquote5 sinken nach jahrelangem Anstieg seit 
2004 wieder (Statistisches Bundesamt 2005a: 18 ff. und 40 f., 2006, 2005b und 2004). 
Letztere stieg von 27 Prozent im Jahr 1995 auf 39 Prozent im Jahr 2003 und sank bis 
2006 wieder leicht auf 36 Prozent. Gleichzeitig bleiben die Studienabbruchquoten 
hoch: Von hundert deutschen StudienanfängerInnen erreichen im Schnitt nur 75 einen 
Hochschulabschluss. Die Studienanfängerzahlen in den Ingenieur- und Naturwissen-
schaften sinken seit 2004 wieder (Abbildung 2) und die Studienabbrecherquoten etwa 
in Maschinenbau und Elektrotechnik sind mit einem Drittel (Maschinenbau FH: 21 %) 
überdurchschnittlich hoch (Heublein u. a. 2005). 

                                                 
4 Die Brutto-Studierquote bezeichnet den „Anteil all jener Hochschulzugangsberechtigten ei-

nes Jahrgangs, die ein Studium an einer Universität oder an einer Fachhochschule aufneh-
men (werden), unabhängig vom erfolgreichen Abschluss dieses Studiums“ (Heine/Willich 
2006: 10). 

5 Die Studienanfängerquote bezeichnet den Anteil der StudienanfängerInnen an der gleichalt-
rigen Bevölkerung. (Statistisches Bundesamt 2006, 2005b und 2004). 
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Abbildung 2: StudienanfängerInnen in Ingenieur- oder Naturwissenschaften  
Uni oder FH, absolut (1. Fachsemester) 
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Quelle: Hochschulstatistik des Statistischen Bundesamtes; VDI-Monitoring. 
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